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Obere Reihe (v. l.l: Model 
und Stylistin Nicole Atieno. 
Zukunftsforscherin und Bil ­
dungsaktivistin Aileen Moeck 
und die Schriftstellerin, 
Essayistin und Kolumnistin 
Mirna Funk. Untere Reihe 
(V. 1.1: Antirassismus-Beraterin 
und Autorin Tupoka Ogette. 
Modedesignerin. Künstlerin 
und Designprofessorin Ayzit 
Bostan und die Buchautorin 
und Journalistin Alice Hasters. 

DAS VOGUE-GESPRÄCH 

•• 

ZEIT FUR 
REALE 

UTOPIEN 
Was zählt jetzt? Was 

muss sich verändern? Für 
Nicole Atieno, Aileen 
Moeck, Mirna Funk, 

Tupoka Ogette, Ayzit 
Bostan und Alice Hasters 

ist klar: Die Zeit des 
Abwartens ist vorbei. 

Wenn wir einen Wandel 
zum Besseren wollen, 

müssen wir jetzt handeln 
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ie Runde findet über Zoom zusammen, obwohl die 

meisten der Teilnehmerinnen in derselben Stadt 

leben, in Berl in. Das Thema sind Veränderungen , 

die notwendigen, die überfäll igen , d ie erwünschten, 

die beängstigenden, die jähen. Corona ist nicht allei­

n iger Auslöser und schon gar n ich t Ursache all 

dieses Wandels. Aber die Pandemie hat die Karten neu gemisch t, alte 

Gewissbeiren und Verhaltensmuster hinweggefegt oder untermin iert. 

"Zukunftsbeben" nennt die junge Zukunftsforscherin und Bildungs­

aktivistin Aileen Moeck so einen Moment , in dem alle bisherigen An­

nahmen auf den Prüfstand kommen. Und genau darin liegt das Beson­

dere dieses VOGUE-Gesprächs, in der Klarsich tigkeit ihrer Tei lneh­

merinnen und in ihrem Willen zur Veränderung. Neben A ileen Moeck 

sind dabe i: N icole Atieno, internationales Model und Stylistin, Ayzit 

Bostan, Modedesignerin aus München und Professorin für Design an 

der Kunsthochschule Kassel, Mirna Funk, Romanautorin, Essayistin 

und Kolumnistin zum Thema jüdisches Leben in Deutsch land heute 

auf Vogue.de, Alice Hasters, Journalistin und Autorin des Buchs Was 
weiße Menschen nicht über Rassismus hören wollen, aber wissen sollten, 
und Tupoka O gette , die im deutschsprach igen Raum bekannteste An­

tirassismus-Trainerin und A utorindes Bands Exit Racism. Was sie eint, 

ist, sich nicht mit Hoffen und Warten zu begnügen, sondern aktiv, jetzt 

und nachdrücklich, auf Wandel zu drängen. Ayzit Bostan hat dabei den 

Begriff einer "realen Posit ivität" geprägt. Was meint sie damit? 

AYZIT BOSTAN: Die Formulierung ergab sich im Zusammenhang mit der 

Arbeit mit den Studierenden an der Kunsthochschule. Für mich als 

Dozent in ist es wichtig, nicht alles schönzureden und trotzdem, von der 

Realität ausgehend, etwas Positives für d ie Zukunft und für die Gegen ­

wart denken zu können , zu sollen ... zu dürfen . 

ALICE HASTERS: Ich kann das nachvollziehen. Es gibt ja 

immer so ein Team Utopie , das Visionen hat, die sehr 

groß sind und einem seh r unrealist isch vorkommen. 

Und dann gibt es Menschen, die pragmatisch sind, die 

fragen, wie man das alles machen soll. U nd manchmal 

scheint es so, als ob diese zwei Parteien sich bekriegen. 

Dabei braucht man beides. U nd der Begriff "reale Posi­

tiv ität" klingt für mich so, als ob das die Plattform ist, 

auf der sie sich treffen können . 

baut zwischen dem alten System und seinen Verfechtern und den Kri­

t ikern , den Visionären. Eine große Rolle könnte dabei Entrepreneuren 

zukommen, Machern, Aktivisten, die beide Sprachen sprechen. 

MIRNA FUNK: Die Welt, die Gesellschaft, die Menschen als solche sind 

ja immer in Entwicklung begriffen. Und egal, was aktuell stattfindet, be­

trachtet man das geschichtlich, dann begreift man, dass es auch Gegen­

bewegungen gibt. Es gibt immer eine reaktionäre Antwort auf eine pro­

gressive Bewegung, weil jede progressive Bewegung auch Angst und 

Unsicherheit auslöst. Denn man hat sich das ja so schön eingerichtet in 

seinem Leben. Ich glaube, das muss man verstehen und vielleicht sogar 

ein bisschen demütig und liebevoll mit dem Menschen und seinen Ent­

wicklungsschwierigkeiten umgehen. Das kostet Zeit. Doch nur weilet­

was gerade wieder reaktionär wirkt, heißt das nicht, dass es einen Rück­

schritt bedeutet. Ich glaube gar nicht, dass wir uns innerhalb einer Ge­

sellschaft rückschrittlich verhalten können, sondern dass wir uns immer 

nach vorn bewegen, dass dabei aber natürlich ganz unterschiedliche 

gesellschaftliche Bewegungen entstehen und Antworten auf Fortschritt. 

So etwas wie das Endziel oder eine utopische Gesellschaft, in der dann 

alles gut ist , das sind Paradiesphantasien. So wird das nicht sein, es wird 

sich eben immer weiterentwickeln und in andere R ichtungen gehen. 

ALICE HASTERS: Ich kann nachvollziehen, was du sagst. Doch in einer 

ungleichen Gesellschaft werden die, die benachteiligt sind, angehalten 

zu warten, geduldig mit denjenigen zu sein, d ie adaptieren müssen. 

U nd auch wenn das auf eine A rt richt ig sein mag, gerät man jetzt zu­

nehmend in das Dilemma, dass wir diese Zeit wahrscheinl ich gar nicht 

haben. Mir kommt es so vor, dass, wenn wir uns für einen schonende­

ren, aber dafür langsameren Prozess des Wandels entscheiden, im Lau­

fe des Prozesses die Dinge immer sch limmer werden. Einfach durch den 

KlimawandeL Die Dinge werden sich so oder so ändern, ob wir jetzt 

was machen oder nicht. Und langsam komme ich in 

ein persönliches Dilemma, dass ich ungeduldig werde. 

Ja , ich kann diese ganzen Diskussionen immer wieder 

führen und diese Handreichung geben, aber ich will 

am liebsten die Leute nehmen , mitzerren und sagen: 

"Du kommst jetzt mit in d iese Zukunft! Denn es geht 

n icht anders!" Was ist die größere Gefahr: Leute zu 

überfordern mit dem Wandel, den man versucht zu 

initiieren, oder die Menschen mit ihrer Zeit und ihrem 

Prozess mitzunehmen und zu riskieren, dass während­

dessen alles noch schlimmer wird? 

TUPOKA OOETTE: Eine reale Utopie, das klingt wie ein 

Widerspruch in sich. Ich stelle mir immer die Frage, wie 

es uns gelingen kann, e ine diskriminierungsfreie Welt 

zu schaffen. Eine posit ive Realität für das unmittelbare 

Hier und Jetzt wäre schon eine diskriminierungskriti­

sche Gesellschaft. Das wäre meine konkrete U topie. 

AlLEEN MOECK: Das geben wir auch den Kids mit, aus 

de r Zukunftsangst mit dem eigenen Tun eine Positivi­

tät zu schaffen und ins Machen zu kommen. Da nutzen 

wir das Spiel mit der U topie . Man vergisst oft, dass die 

Utopie e in ganz wichtiges Werkzeug ist, das überhaupt 

erst Möglichkei tshorizonte eröffnet. W ir brauchen sie, 

auch wenn sie n icht erreichbar scheint. Und in der Zu­

kunftsforschung fragen wir uns oft, wie man Brücken 

"WIR MÜSSEN 
UNS AN 

WENIGER 
GEWÖHNEN 
UNDWISSEN 
NICHT, WIE 
DAS GEHT" 

NICOLE ATIENO: Dann entsteht Chaos, und die Men­

schen werden nicht begreifen, um welche Wandlung es 

geht oder wie sie sich darauf einstellen müssen, wenn es 

halt auf einmalund unweigerlich passiert. 

ALICE HASTERS: Ja, genau. 

AlLEEN MOECK: Ich glaube, es ist ganz wich tig, dass wir 

uns von bestimmten Begriffen lösen. Wandel, das ist 

sehr passiv, der rollt über mich, und dann muss ich 

mitgehen. W ir sollten von einer Transformat ion spre­

chen, die auch aus dem lnnern kommt, und vom 

Selbst-aktiv-Werden. Und wir sollten die Menschen 

befähigen und ermutigen: "Du kannst was neu gesral-Alice Hasters 
' 
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ren, was mitkreieren." Darüber kann man eher die Begeisterung für 

Veränderung erzeugen als mit diesem negativen "Du musst d ich verän­

dern! Du musst dich anpassen!". W ir müssen vielleicht auch die Spra­

che in diesem Punkt ändern. 

TUPOKA OOETTE: Die Frage ist ja: Über welches Wir oder Ihr sprechen 

wir? Du hast gesagt, die müssen sich nicht anpassen, 

konfrontiert damit, dass da eigentlich überhaupt gar nichts ankommt. 

Ich hatte diese Phantasie, dass ich jetzt den Roman habe, wir darüber 

reden, und dann werden alle bekehrt. Rückblickend frage ich mich, 

was ich mir dabei gedacht habe. Ich bringe diesen Roman raus, und 

dann befreie ich Deutschland vom Antisemitismus, oder was? Aber in 

meinem utopischen Leichts inn hatte ich diese Phan­

tasie und war dann fix und fertig nach diesem Jahr 

kontinuierlicher Arbeit. Ich habe meine Erwartungs­

haltung runtergeschraubt, um überhaupt noch irgend­

wo lesen zu können , ohne danach jedes Mal weinend 

im Hotelzimmer zusammenzubrechen. Und ich habe 

angefangen, einen Pragmatismus zu entwickeln in Be­

zug darauf, wie viel ich eigentlich schaffen kann und 

wie lange das dauert. 

sondern aktiv werden. Das ist ja auch ein Privileg, 

überhaupt die Wahl zu haben, aktiv zu werden o"der 

nicht. Meckere ich die ganze Zeit gegen den Wandel 

und verharre in meinem "So war es aber immer schon, 

und ich will jetzt aber nicht!"? Oder diskutiere ich ge­

rade meine Menschlichkeit? Verhandle ich das Über­

leben in einer Realität, in der wir gerade sind? A lso, 

eine Utopie zu haben ist ja auch ein Privileg, über­

haupt darüber nachdenken zu können und so immer 

wieder Hoffnung zu schöpfen. In einer Realität zu sein, 

in der man gleichzeitig ständig wieder die eigene 

Menschlichkei t verhandeln muss, ist einerseits echt 

viel verlangt, und andererseits hat man keine Wahl. 

Ich bin auch bei A lice, wenn es um diesen Frust geht. 

Meist habe ich diese Energie und sage: "Ja, komm ... be­

wegt euch und geht. .. ", wenn ich zum Beispiel mit 

weißen Menschen zum Thema Rassismus arbeite. Aber 

manchmal denke ich auch: "Das ist ein Privileg, sich 

ziehen zu lassen , sich aktivieren zu lassen." 

AVZIT BOSTAN: Mich würde noch interessieren, A ileen, 

was du genau meinst. A n was passen wir uns an? 

AlLEEN MOECK: An vieles- neues Arbeiten, neues Ver­

ständnis für die Rolle als Menschen. Es geht auch dar-

"SELBST 
WENN JEDER 
NUR ETWAS 

KLEINES 
BEITRÄGT, 

WIRD ES SO 
GRÖSSER" 

TUPOKA OOETTE: Ich werde immer gefragt, ob sich 

jetzt etwas verändert nach George Floyds Tod und 

dieser ganzen Debatte, wegen der wir ja auch, nehme 

ich an, hier sitzen. Und natürlich gibt's diesen Teil in 

mir, der sagen will: "Ja, jetzt ist alles anders! Jetzt sind 

die Türen offen. Jetzt sitzen wir h ier bei VOGUE und 

sprechen." G leichzeitig aber zieht ein inneres Kind 

sich total zurück und sagt: "Ey, Vorsicht! Vorsicht, du 

wirst wieder total enttäuscht. Du wirst wieder total 

verletzt." Und ich bin langsam schon wütend auf d iese 

Frage, weil ich immer denke: "Was wollt ihr von mir?" 

Dass ich die Hoffnung mitbringe, nur damit es dann 

irgendwann wieder heißt: "O h, danke schön, Schwar­

ze Menschen, People of Color, Tür wieder zu"? N icole Atieno 

um, seine eigenen Werte und wie man sozia lisiert wurde, zu hin terfra­

gen und sich neu aufzustellen, auch in Bezug auf Rassismus zum Bei­

spiel. Ich kann jetzt nur für meinen Lebenskontext Deutschland spre­

chen. Aber viele hier haben es sich halt sehr gemütl ich gemacht, und 

jetzt merken wir, es rüttelt und schüttelt an a llen Ecken, ob durch die 

Digitalisierung, ob durch den Kl imawandel, ob es dadurch ist, dass wir 

merken, wir haben im Bereich, wie wir als Menschen miteinander um­

gehen, einiges aufzuholen. Da muss ja ganz viel Arbeit in uns selbst pas­

sieren, um uns neu aufzustellen. Das meinte ich damit. 

MIRNA FUNK: A ls ich vor fünf Jahren meinen Roman rausgebracht ha­

be, in dem es ja um Antisemitismus geht, war ich ein Jahr unterwegs 

und musste die ganze Zeit über Antisemitismus sprechen auf all diesen 

Lesungen und Podien, die ich hatte. Und ich wurde immer wieder 

NICOLE ATIENO: Ich war das einzige Schwarze Kind in 

meiner Schule. Das war ziemlich hart, manchmal kamen rassistische 

Kommentare von meinen Mitschülern. Ich habe versucht, denen zu 

sagen : "Ja, ich bin halt anders ." Aber wenn man ein junges Mädchen 

ist, baut man einen Schutz auf, und wird man dann erwachsen, kommt 

man sehr schwer aus dieser Schale raus. Und wenn man nicht den 

Kindern schon beibringt, dass man andere Menschen als normal an­

sieht, dann wird sich auch nichts ändern, nur weil es von oben ange­

ordnet wird. 

ALICE HASTERS: Das stimmt auch wieder. Selbst wenn man sagt : "Wir 

setzen jetzt Q uoten und gehen strukturelle Veränderungen an", dann ist 

es trotzdem nicht garantiert, dass die Leute weniger rassistisch denken. 

A m Ende müssen alle einzeln erreicht werden. Aber das ist mein Pro­

blem, das dauert zu lange, und wenn man es groß denkt, dann heißt __. 

PROFILE 

NAME Alice Hasters BERUF Journalistin und Autorin STATIONEN Geboren 1989 
in Köln. Sie studierte nach dem Abitur zunächst an der Sporthochschule Köln, 
entschied sich dann aber für den Journalismus. Sie ist Absolventin der Deut· 
sehen Journalistenschule in München und arbeitete seither u. a. für die Tages· 
schau, den Deutschlandfunk Nova. den RBB, sueddeutsche.de und Tagespie· 
gel.de. Mit Maxi Häcke produziert sie den Podcast .Feuer & Brot" über Feminis· 
musund Popkultur Ihr Buch .. was weiße Menschen nicht über Rassismus hören 
wollen, aber wissen sollten" erschien 2019 bei Hanser. PRIVATES Lebt in Berlin. 

NAME Nicole Atieno BERUF Model und Stylistin STATIONEN Geboren 1997 in 
Kisumu, Kenia. Mit elf Jahren Umzug nach Dresden. Seit 2015 ist sie international 
als Model tätig Sie war das erste Schwarze Model. das eine Gucci·Show eröffne· 
te. Sie arbeitete auch für Marni, Bally, Bottega Veneta, Valentino, Miu Miu, Tom 
Ford, Dries Van Noten u. a. , war das Gesicht für Lancöme und MAC Cosmetics 
und zierte die Cover zahlreicher internationaler Magazine. Seit 2018 ist sie Bot· 
schafterin für Handicap International Kenva. und seit einem Jahr arbeitet sie zu. 
sammen mit Partner Alexander David Kern als Stylistin. PRIVATES Lebt in Berlin. 
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das immer noch n icht, dass die Gesellschaft mitkommt 

mit Änderungen, die von oben diktiert werden. 

NICOLE ATIENO: Es gibt ja auch Leute, die dagegen sind. 

ALICE HASTERS: Richtig. Das ist nämlich auch die Sa­

che. Wir tun so, als ob es nur Leute gibt, die es noch 

nicht verstanden haben oder die noch nicht berei t sind. 

Aber es gibt Leute, d ie haben alles verstanden und die 

arbeiten dagegen, weil sie gar ke inen Bock haben. Oie 

kommen immer mit diesem Vor-und-zurück-Spiel, d ie 

sagen mal was, dann behaupten sie, das haben sie gar 

n icht gesagt. Sie geben sich nicht richtig zu erkennen, 

und es ist schwer, sie festzunageln. Aber ja, wir haben 

nicht nur Leute, die wir mitnehmen müssen, wir haben 

auch Leute, gegen die wir ankämpfen müssen. 

AlLEEN MOECK: Ich erlebe das beim Kampf gegen den 

Klimawandel und für Bildung ebenso. Eine Schulleite­

rin meinte mal, In itiativen wie unsere halte sie von sich 

und ihren Lehrerinnen fern, sie habe daran gar kein In­

teresse. O kay, ich kämpfe ehrenamtlich dafür, dass Zu­

kunft an die Schulen kommt, und sie sagt mir, sie macht 

bewusst dicht, weil sie darauf keine Lust hat. Und viel­

le icht auch, weil sie sich in dem Moment angegriffen 

fühlt und denkt, dass ich ihr die Mündigkeit nehme, dass 

"DAS FEHLEN 
VERSCHIE­

DENER NAR­
RATIVE FÜHRT 

NICHT ZUR 
WAHRHEIT. IM 

GEGENTEIL" 

Das Anthropozän, sehr wissenschaftlich, ist das vom 

Menschen gemachte Erdzeitalter, in dem wir leben. 

Das ist sehr unreflektiert entstanden und auch nicht 

wirklich demokratisch, und in ihm haben Mensch 

und Natur sich entfremdet. Jetzt ist d ie Frage, wie 

können wir mit alldiesen Bewegungen, Alice, die du 

benannt hast, die gleichwertig wichtig sind, eine Welt 

schaffen, wo wir ein gutes Anthropozän erreichen? 

Wie schafft man es, diesen Aktivismus und Aktionis­

mus, der total wichtig ist, so zu verstetigen, dass er je­

den Tag stattfindet? Klar können wir auf die Politik 

warten, und es ist auch ganz wichtig, dass da große 

strukturelle Veränderungen passieren. Aber ich frage 

mich, was gibt es für neue gesellschaftliche Formate, 

die wir initi ieren müssten, neue Begegnungen, um das 

wirklich im Alltag zu verstetigen? 

TUPOKA OCETTE: Was mir in der Diskussion noch 

fehlt, ist der Begriff Macht. Am Ende des Tages geht's 

ja auch um Macht. Denken wir mal an VOGUE. W ir 

haben jetzt diesen Raum, zu sprechen, und es ist total 

toll , wenn wir jetzt mit einem ernsthaften, diskrimi­

nierungskritischen Prozess h ier ansetzen. Dann geht's 
Mirna Funk aber auch um Ressourcenverteilung, dann geht's dar­

um, wer macht die C hefredaktion? Wer besetzt welche Plätze? Und ich von außen etwas besser weiß als sie, die das schon so lange macht. 

AYZIT BOSTAN: Ich glaube, dass es alle Themen immer gleichzeitig gibt 

und dass sie immer wieder mal hochploppen und dann zum Glück dar­

über gesprochen wird. Ich hoffe nur, dass diese Öffentlichkeit jetzt auch 

bleibt und es keine Modeerscheinung ist, also dass es nicht irgendwann 

wieder leiser wird um die Themen, sondern dass sie sichtbarer Teil der 

Gesellschaft und des Diskurses bleiben. 

ALICE HASTERS: Letztendlich treffen sich die Themen ja auch. Am Ende 

will man auf das Gleiche h inaus. Leute, die sich für Kl imaschutz einset­

zen oder für Antirassismus, Feminismus, die setzen sich natürlich, wenn 

sie es richt ig machen, intersektional für diese Themen ein. Sie setzen 

vielle icht nur unterschiedliche Schwerpunkte. Aber wenn es darum 

geht, welche Welt, ~elche Gesellschaft kommt am Ende raus, sind die 

Ziele ähnlich. Denn alle Probleme sind Resu ltat einer ungerechten Res­

sourcenverteilung, einer Überbeanspruchung von Ressourcen, einer 

Menschen-zur-Ressource-Machung. Es geht darum, das aufzulösen oder 

Ressourcen wenigstens gerechter zu verte ilen, damit das Leben für alle 

Menschen zumindest mehr oder weniger gleich lebenswert wird. 

AlLEEN MOECK: Bei uns fällt oft der Begriff des guten Anthropozäns. 

dann wird die Diskussion eine andere, auch bei Menschen, d ie viel­

leicht am Anfang gesagt haben: "Hey, ist ein tolles Thema!" Aber 

dann taucht plötzlich die Frage auf: "Moment! Wieso? Ich soll jetzt 

gehen?" Also, wenn wir dre i Plätze haben, da sind drei weiße Männer, 

und wir wollen das "vielfältiger", dann werden zwei weiße Männer ge­

hen müssen, mindestens. U nd dann ist es auf individueller Ebene na­

türlich kein schöner Prozess. Es geht halt einfach auch ganz viel um 

Macht und nicht nur darum, ob ich jetzt moralisch gut bin oder n icht. 

MIRNA FUNK: Ich habe die ganze Zeit das Stichwort "Narrative ändern" 

im Kopf. Es dauert, bis sich Narrat ive ändern. Es gibt ganz viele deut­

sche Nichtjuden, die sich extrem stark für jüdisches Leben interessie­

ren. Innerhalb der jüdisch-deutschen Geschichte steht eben dieser Zi­

vilisationsbruch. Nach dem Holocaust gibt es eine andere Diskussion 

und eine andere Kommunikation in Bezug auf Antisemitismus als da­

vor. Das Interessante ist, dass es über Jahrzehnte gerade hier in Deutsch­

land ein nichtjüdisches Narrativ zu Juden gibt. Und dazu gehört zum 

Beispiel, dass der 27. Januar der Holocaust-Erinnerungstag ist, nämlich 

der Tag, an dem die Juden aus Auschwitz befreit wurden. Während der 
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das immer noch nicht, dass die Gesellschaft mitkommt 

mit Änderungen, die von oben diktiert werden. 

NICOLE ATIENO: Es gibt ja auch Leute, die dagegen sind. 

ALICE HASTERS: Richtig. Das ist nämlich auch die Sa­

che. Wir tun so, als ob es nur Leute gibt, d ie es noch 

nicht verstanden haben oder die noch nicht bereit sind. 

Aber es gibt Leute, die haben a lles verstanden und die 

arbeiten dagegen, weil sie gar keinen Bock haben. Oie 

kommen immer mit diesem Vor-und-zurück-Spiel, die 

sagen mal was, dann behaupten sie, das haben sie gar 

n icht gesagt. Sie geben sich nicht richtig zu erkennen, 

und es ist schwer, sie festzunageln. Aber ja, wir haben 

n icht nur Leute, die wir mitnehmen müssen, wir haben 

auch Leute, gegen die wir ankämpfen müssen. 

AlLEEN MOECK: Ich erlebe das beim Kampf gegen den 

Klimawandelund für Bi ldung ebenso. Eine Schulleite­

rin meinte mal, Initiativen wie unsere halte sie von sich 

und ihren Lehrerinnen fern, sie habe daran gar kein In­

teresse. O kay, ich kämpfe ehrenamtlich dafür, dass Zu­

kunft an die Schulen kommt, und sie sagt mir, sie macht 

bewusst d icht, weil sie darauf keine Lust hat. Und viel­

leicht auch, weil sie sich in dem Moment angegriffen 

fühlt und denkt, dass ich ihr die Mündigkeit nehme, dass 

"DAS FEHLEN 
VERSCHIE­

DENER NAR­
RATIVE FÜHRT 

NICHTZUR 
WAHRHEIT. IM 

GEGENTEIL" 

Das Anthropozän, sehr wissenschaftl ich, ist das vom 

Menschen gemachte Erdzeitalter, in dem wir leben. 

Das ist sehr unreflektiert entstanden und auch nicht 

wirklich demokratisch, und in ihm haben Mensch 

und Natur sich entfremdet. Jetzt ist die Frage, wie 

können wir mitalldiesen Bewegungen, Alice, die du 

benannt hast, die gle ichwertig wichtig sind, eine Welt 

schaffen, wo wir ein gutes Anthropozän erreichen? 

Wie schafft man es, diesen Aktivismus und Aktionis­

mus, der total wicht ig ist, so zu verstetigen, dass er je­

den Tag stattfindet? Klar können wir auf die Politik 

warten, und es ist auch ganz wicht ig, dass da große 

strukturelle Veränderungen passieren. Aber ich frage 

mich, was gibt es für neue gesellschaftliche Formate, 

die wir in iti ieren müssten, neue Begegnungen, um das 

wirklich im Alltag zu verstetigen? 

TUPOKA OCETTE: Was mir in der Diskussion noch 

feh lt, ist der Begriff Macht. Am Ende des Tages geht's 

ja auch um Macht. Denken wir mal an VOGUE. Wir 

haben jetzt diesen Raum, zu sprechen, und es ist total 

to ll, wenn wir jetzt mit einem ernsthaften, diskrimi­

nierungskritischen Prozess hier ansetzen. Dann geht's 

aber auch um Ressourcenvertei lung, dann geht's dar­
Mirna Funk 

ich von außen etwas besser weiß als sie, die das schon so lange macht. 

AYZIT BOSTAN: leb glaube, dass es alle Themen immer gleichzeitig gibt 

und dass sie immer wieder mal hochploppen und dann zum G lück dar­

über gesprochen wird. Ich hoffe nur, dass diese Ö ffentl ichkeit jetzt auch 

bleibt und es keine Modeerscheinung ist, also dass es nicht irgendwann 

wieder leiser wird um die Themen, sonelern dass sie sichtbarer Teil der 

Gesellschaft und des Diskurses bleiben. 

ALICE HASTERS: Letztendlich treffen sich d ie Themen ja auch. Am Ende 

wi ll man auf das G leiche hinaus. Leute, die sich für Klimaschutz e inset­

zen oder für Antirassismus, Feminismus, die setzen sich natürlich, wenn 

sie es richtig machen, intersektiona l für diese T hemen e in. Sie setzen 

vielleicht nur unterschiedliche Schwerpunkte. Aber wenn es darum 

geht, welche Welt, welche Gesellschaft kommt am Ende raus, sind die 

Ziele ähnlich. Denn alle Proble me sind Resultat einer ungerechten Res­

sourcenverteilung, einer Überbeanspruchung von Ressourcen, einer 

Menschen-zur-Ressource-Machung. Es geht darum, das aufzulösen oder 

Ressourcen wenigstens gerechter zu verteilen, damit das Leben für alle 

Menschen zumindest mehr oder weniger gleich lebenswert wird. 

AlLEEN MOECK: Bei uns fällt oft der Begriff des guten Anthropozäns. 

um, wer macht die C hefredaktion? Wer besetzt welche .Plätze? Und 

dann wird die Diskussion e ine andere, auch bei Menschen, d ie viel­

leicht am Anfang gesagt haben: "Hey, ist e in to lles Thema!" Aber 

dann taucht plötzlich d ie Frage auf: "Moment! Wieso? Ich soll jetzt 

gehen ?" A lso, wenn wir dre i Plätze haben, da sind drei weiße Männer, 

und wir wollen das "vielfältiger", dann werden zwei weiße Männer ge­

hen müssen, mindestens. Und dann ist es auf individueller Ebe ne na­

türlich kein schöner Prozess. Es geht halt einfach auch ganz viel um 

Macht und nicht nur darum, ob ich jetzt moralisch gut bin oder nicht. 

MIRNA FUNK: Ich habe die ganze Zeit das Stichwort "Narrative ändern" 

im Kopf. Es dauert, bis sich Narrative ändern. Es gibt ganz vie le deut­

sche Nichtj uden, die sich extrem stark für jüdisches Leben interessie­

ren. Innerhalb der jüdisch-deutschen Geschichte steht eben dieser Zi­

vilisationsbruch. Nach dem Holocaust gibt es eine andere Diskussion 

und eine andere Kommunikation in Bezug auf Antisemitismus als da­

vor. Das Interessante ist, dass es über Jahrzehnte gerade hier in Deutsch­

land ein nichtjüdisches Narrativ zu Juden gibt. Und dazu gehört zum 

Beispiel, dass der 27. Januar der Holocaust-Erinnerungstag ist, nämlich 

der Tag, an dem die Juden aus Auschwitz befreit wurden. Während der 
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israelische Gedenktag, Jom haScho'a, der Tag des Aufstands im War­

schauer G hetto ist. Und diese beiden Narrative, also das jüdische, 

selbstbestimmte Narrativ und das nichtjüdische deutsche, die haben 

viele Jahrzehnte nebeneinander existieren können, auch weil beide 

Seiten so ein bisschen ih re Ruhe voreinander haben wollten. Aber weil 

Juden in den letzten Jahren durch eine neue Generation lauter gewor­

den sind, kommt es jetzt dazu, dass wir fragen : "Was habt ihr denn da d ie 

ganze Zeit für ein Narrativ? Das haut ja überhaupt gar nicht hin!" Und 

plötzlich merken sie: "Ja, wir können ohne euer Narrativ gar keine jü­

disch-deutsche Wahrheit kreieren. Und wie kann es sein, dass wir das 

über Jahrzehnte getan haben? Das muss aufhören!" Da gibt es eine Frei­

will igkeit, zu verstehen, dass das Fehlen unterschiedlicher N arrative 

nicht zu einer Wahrheit führt, sondern zum Gegente il von Wahrheit. 

Und ich glaube, das Verständnis dafür ist langsam da, dass wir der Wahr­

hei t überhaupt nicht näherkommen, wenn wir Narrative ausschließen. 

Das ist so me in optimistisches Grundgefühl, Mainstream ist das noch 

nicht. Solange ich in einer Lesung gefragt werde, was ich zu Netanjahu 

sage, sind wir noch ganz, ganz we it entfernt von irgendwas. Aber es fin­

den immer wieder punktue ll Sachen statt, und vor allem diese Wertig­

keit des anderen Narrat ivs, d ie scheint mir langsam anzukommen , d ie 

Erkenntnis, dass es da um etwas geht, das superwich tig ist für uns alle. 

AlLEEN MOECK: Der G lobalhistoriker Yuval Noah Harari sagt, dass Ge­

schichte nicht ein Narrativ ist, sondern tausend verschiedene, und 

wann immer wir das eine erzählen, bringen wir die anderen zum Still­

schweigen. Das gilt auch für die Zukunft: Wann immer wir uns für ein 

Zukunftsbild entscheiden, bringen wir die anderen zum Stillschweigen. 

ALICE HASTERS: leb glaube, man kann die Rechnung nicht machen, 

ohne die Pandemie als Faktor mit einzuzählen, was sie verändert 

hat, was sie aufgezeigt und was sie aufgebrochen hat. Das Narrativ oder 

le werden wir so sozialisiert und erzogen , dass wir uns als Einzelkämpfer 

verstehen - auch in allem, was danach kommt, Notensystem, Arbeits­

system und so weiter. Wie sollen wir jetzt auf einmal ganz schnell ein 

Empfinden für Gemeinschaft und Kollaboration entwickeln? Unterneh­

men struggeln gerade total, weil sie nicht in der Lage sind, sich zu öffnen 

und zu kollaborieren, weil sie sich immer nur im Wettkampf sehen. Und 

das ist für uns auf individueller Ebene auch gerade eine Herausforde­

rung. Wir müssen wirklich daran arbeiten , die Gemeinschaft zu stärken 

und wieder eine neue Art der Kommunikation, eine neue Sprache, neue 

Bilder, neue wirkliche Begegnungsorte zu schaffen. Ich habe das Gefühl, 

dass es daran extrem mangelt, dass sich Menschen gar nicht mehr begeg­

nen. Wir haben das Internet und Netzwerke und digitale Kommunika­

tionsdienste, aber das hat uns einander überhaupt nicht nähergebracht. 

TUPOKA OCETTE: Ich finde, dass auch in der Coronakrise d ie Themen 

Privileg und Deprivileg supersichtbar wurden. Vor dem Tod von George 

Floyd gab's ja diese Hygienedemos, wo einfach noch mal in your face 

dieses Privileg sichtbar wurde. Ich will deren Tei lnehmern gar nicht 

absprechen, dass die Corona-Zeit auch für sie schwer war. Doch dies 

mit dem Holocaust und dem transatlantischen Sklavenhandel zu ver­

gleichen ist absurd und macht mich sehr wütend. Es hat auch noch mal 

gezeigt, wie stark Privilegien wirken. Gleichzeitig sind aber zum Bei­

spiel in den USA überwiegend Schwarze Menschen, People of Color, 

an Corona gestorben. Und auch hier in der Gesellschaft müssen Men­

schen, die Teil der Risikogruppen sind, immer noch ganz große Angst 

haben, das Haus zu verlassen, während andere Partys feiern. 

AlLEEN MOECK: Ich habe das Gefühl, in der Runde ist der Begriff der 

Zukunftsvision so ein bisschen negativ belegt. Ich bin Botschafterin für 

das Futures-Literacy-Konzept der U NESCO, und eines unserer Ziele 

ist, das Thema Zukunft zu demokratisieren . Zukunftsbilder sind ja ei­

die Prämisse, die d iese Gesellschaft rechtfertigt, ist ja, 

dass, wenn du es wi llst, wenn du dich genug einsetzt 

und wenn du ... A lso, du darfst alles machen, aber 

du musst d ich ha lt anstrengen, und wenn du weiter 

h inLen startest, dann musst du noch mehr geben . 

Aber du kannst alles erreic hen, wenn du willst. Du 

musst dich nur an die Regeln halten, und dann be­

kommst du es hin. Das wird einem gesagt, ich sage 

nicht, dass das stimmt. Jetzt kommt C orona, und da 

stimmen diese Sachen auf e inmal gar nicht mehr. Jetzt 

kriegen Menschen auf einer viel breiteren Skala zu 

spüren, wie unfa ir d ie Dinge sind, die außerhalb der 

eigenen Kontrolle liegen, und was das bedeutet. Dass 

auch, selbst wenn man gefühlt alles richtig gemach t 

hat, es trotzdem nicht reichen kann. Um diese Pan­

demie zu bekämpfen, brauchen wir dringend einen 

strukturellen Wandel und auch e ine Veränderung in 

der Wirtschaft. Da ist ein gewisser Idealismus gefragt, 

der in vielen kapitalistischen Entsche idungen gar 

nicht mehr berücksichtigt worden ist. 

"MAN 
VERGISST OFT, 

gentlich das, was jetzt verfügbar ist und was Aufschluss 

darüber gibt, wie wir jetzt gerade die Welt sehen. 

Meine Kritik an ihnen ist, dass sie sehr einseitig ent­

wickelt wurden, also es gibt das Silicon Valley, das uns 

das Zukunftsbild des Transhumanismus und der Tech­

nologie-Bubble erzäh lt. Darüber hinaus gibt es gar kei­

ne Bilder mehr, nach denen wir streben, es gibt kein 

Bild von diesem Humanismus, den wir hier in der 

Runde als so wichtig beschreiben. Dafür ist natürlich 

wichtig, dass viel mehr Menschen wissen, wie sich 

Zukunft bi ldet, dass man darüber nachdenken kann 

und es sich lohnt, mal utopisch zu denken. Wenn wir 

Zukunftsbilder schaffen, müssen wir vorsichtig sein, 

dass sie auch für verschiedene Kontexte funktionieren. 

Im Moment ist d ie Art, wie wir mi t Zukunft umgehen 

und sie gestalten, noch fernab von demokratisch und 

von divers und alternativ. In dieser Zukunftsforschungs­

debatte spielt das kaum eine Rolle, wei l die so krass 

durch die Silicon-Valley-Futuristen vorangepeitscht 

wird und so natürlich auch die Werte, die sie haben, 

mit in diese Zukunftsbilder fließen. AlLEEN MOECK: Idealismus wurde ja eher kleingeredet 

die letzten Jahrzehnte. Es ist ja nicht nur die Wirtschaft, 

die Wettkampforientiert ist sondern schon in der Schu-, ' 
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ALICE HASTERS: Wir haben im Kopf, dass d ie ganze 

Welt so werden möchte wie der globale Norden. _. 
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Durch die Kolonialisierung haben Europäerlnnen, Kolonisatorlnnen, 

selbst initiiert, dass es heißt: "Bitte strebt alle nach dem europäischen 

Bild!" Teilweise ist das jetzt in Gesellschaften e ingebettet, teilweise 

wird das abgelehnt, aber es ist in der Welt. Und unsere Lebensrealität 

ist natürlich auch eurozentristisch , wei l wir nun mal hier leben. Wir 

brauchen einen inneren Sh ift dessen, was wir als erstrebenswertes 

oder gutes Leben ansehen. Das muss auf jeden Fall passieren. Denn 

wenn wir weiter Reichtum mit Kapital gleichsetzen, Erfolg mit Macht, 

dann wird die Zukunft auf jeden Fall scheiße. Denn das wird n icht für 

alle möglich sein. Es braucht e ine in nere Werteverschiebung. Wenn 

ich an die Zukunft denke und daran, wie wahre G leichberechtigung 

aussieht, dann ist h ier viel zu viel und woanders viel zu wenig. Irgend­

wie müssen wir uns wieder an weniger gewöhnen. Und wir wissen 

überhaupt n icht, wie das gehen soll! Das ist ja die große Crux! Wie 

reduzieren wir, ohne dass das System zusammenklappt? Das ist die 

Frage, die Corona jetzt auf den Tisch gebracht hat, d ie es aber schon 

vorher gab. Wie kommen wir da h in? Denn die Zukunft kann nur für 

alle rosig sein, wenn wir weniger haben. 
NICOLE ATIENO: In der Modebranche haben wir diesen großen Shift, 

dass immer mehr Brands auf Sustainability, aufN achhaltigkeit, achten, 

Stoffe verwenden, die nicht umweltschädlich sind, keinen echten Pelz 

mehr verarbeiten. Sie gehen diesen Entwicklungsschritt mit. 

TUPOKA OGETTE: G ibt es eine Veränderung be i den Shootings, für die 

du gebucht wirst, N icole? Gibt es eine Veränderung in der Art und 

Weise, wie Fotografinnen und Designerinnen auf dich oder aufSchwar­

ze Körper schauen? Siehst du e ine Veränderung in der Art und Weise, 

wie Bilder von Schwarzen Menschen produziert werden? 

NICOLE ATIENO: Seit fün f, sechs Jahren werden viele Schwarze Models 

in Shows gebucht . Jetzt haben sich die Leute daran gewöhnt. Schwarz 

oder weiß, alle Models, die auf dem Laufsteg oder vor 

der Kamera stehen, sind einfach Menschen. Schwarze 

Models werden nicht mehr nur gebucht, weil Medien 

darauf hinweisen, dass sie unterrepräsentiert sind, son­

dern weil die Brands mitbekommen, was in der Welt 

passiert. Wenn in einer Show nur weiße Models laufen, 

dann fragt sich eine Schwarze Kundin natürlich: "Bin 

ich Teil der Vision des Labels, denken sie überhaupt an 

mich als eine Person, die ihre Kleider trägt ?" 

ALICE HASTERS: Gibt es Fashionshows, die all Black 

sind, wo nur Schwarze Menschen laufen? 

"Was, wenn wir Schwarze Models auf den Laufsteg holen und all ihre 

wunderbaren Facetten zeigen, die wunderschönen Farben und Sil­

houetten, die diese Frauen haben?" Wisst ihr, auch die Art zu laufen ist 

anders, verglichen mit weißen Frauen. Er wollte der Branche zeigen, 

was in ihr bisher unterdrückt wurde und wovor sie Angst hatte. Mit 

Schwarzen Models zu arbeiten sei so schwierig, hieß es immer, und wir 

wissen nicht, wie das geht mit dem Make-up und den Haaren .. . 

ALICE HASTERS: Du warst dabei, du warst in der Show? 

NICOLE ATIENO: Ja. Und Naomi Campbell war dabei, Alek Wek, Liya 

Kebede waren dabei, einfach alle Supermodels unserer Ära ... 

ALICE HASTERS: U nd wie war die Atmosphäre? 

NICOLE ATIENO: Sehr emot ional, sehr viele Leute haben geheult nach 

der Show, weil es etwas war, das sie seit Jahren nicht mehr gesehen ha­

ben, über 30 Jahre! Und seither sind auch noch mehr Schwarze Models 

in den Shows. Wir sind jetzt wacher. 
ALICE HASTERS: Aber hast du das Gefühl, dass du noch oft das Schwarze 

Alibi-Model bist? Ich kann mir vorstellen, dass man halt oft dazugeholt 

wird, also dass die Basis weiß ist und man selbst die Zugabe. 

NICOLE ATIENO: So hat es angefangen, ich arbeite seit fünf Jahren als 

Model. Aber dann hat es sich langsam dahin entwickelt, dass es nicht 

mehr nur um Hautfarbe geht. In der Fashionshow geht es um die Klei­

der, man muss die Kleider verkaufen und nicht das Gesicht. Die Spann­

breite der Kundinnen ist diverser geworden. Und wenn diese Kundin ­

nen sich nicht widerspiegeln können in dem, was sie auf dem Laufsteg 

sehen, werden sie auch nein zu dem Brand sagen und nicht kaufen. 

TUPOKA OGETTE: Ayzit, magst du uns etwas über deine Perspektive als 

Designerin sagen? 
AYZIT BOSTAN: Ich kann da nur über meine eigene Arbeit sprechen. Ich 

mache schon sehr lange Mode, und irgendwann ist mir aufgefallen, 

NICOLE ATIENO: Valent ino hatte letztes Jahr eine Cou­

rure-Show mit 90 Prozent Black Models. Und es war 

eine der bewegendsten Shows in diesem Jahrhundert. 

Schon in den 1980ern hatte Givenchy mal e ine Show 

mit fast nur Schwarzen Models, 70 Prozent , glaube ich. 

Das war damals ein Kulturschock für die Leute in Pa­

ris. Und jetzt, viele Jahre später, war Valentino der 

zweite Designer, bei dem sogar 90 Prozent Schwarze 

Models liefen. Und auch das erregte Aufsehen. Denn 

damit setzte er ein Statement: "Nur weil wir in Europa 
sind, heißt das nicht, dass weiße Models die Mode prä­

sentieren müssen." Er machte das genaue Gegenteil: 

"DAS IST JA 
AUCH EIN 

PRIVILEG, DIE 
WAHL ZU 

HABEN, AKTIV 
ZU WERDEN 
ODER NICHT" 

dass ich meinem eigenen Rhythmus folge. Vor ein paar 

Jahren habe ich dann festgestellt , dass ich nicht 80000 

Kollektionen im Jahr präsentieren will. Man macht 

Kollektionen, und davon sind eigentlich immer ein bis 

zwei Teile richtig gut. Und ich habe das für mich so 

aufgelöst, dass ich nur noch eine Kollektion im Jahr 

mache, und das sind auch immer Weiterentwicklun­

gen von Teilen, d ie ich mag und die ich minimal ver­

ändere. Es sind Optimierungen, Veränderungen. Man 

könnte sagen , es ist sustainable. Es war aber schon sus­

tainable Fashion, bevor das ein Modebegriff wurde. Es 

ist auch alles handmade in Munich, die meisten Sa­

chen werden in unserem Atelier hier gefertigt. 

NICOLE ATIENO: Es muss ja um Qualität gehen und 

nicht um Quantität, nicht um die Frage, wie viele Kol­

lektionen kann ich in einem Jahr herstellen, sondern 

wovon kann ich sagen, dass es ein Kunstwerk ist, das 

ich geschaffen habe. 
AYZIT BOSTAN: Und auch darum, e inen eigenen Rhyth­

mus zu erfinden. Oder mut ig gen ug zu sein, zu sagen: 

"Okay, ich mache jetzt keine vier oder zwei Kollektio­

nen im Jahr, sondern einfach eine." Ich mache auch 

keine Show in Paris, sondern eine Präsentation in mei-
I 
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die Kolon ialisierung haben Europäerlnnen, Kolonisatorinnen, 

initiiert, dass es heißt: "Bitte strebt a lle nach dem europäischen 

Teilweise ist das jetzt in Gesellschaften eingebettet, teilweise 

as abgelehnt, aber es ist in der Welt. Und unsere Lebensrealität 

:ürlich auch eurozentristisch , weil wir nun mal hier leben. Wir 

1en einen inneren Shift dessen, was wir als erstrebenswertes 

:utes Leben ansehen. Das muss auf jeden Fall passieren. Denn 

wir weiter Reichtum mit Kapital gle ichsetzen, Erfolg mit Macht, 

.vird die Zukunft auf jeden Fall scheiße. Denn das wird n icht für 

töglich sein. Es braucht eine in nere Werteverschiebung. Wenn 

1 die Zukunft denke und daran , wie wahre Gleichberechtigung 

ht, dann ist hier viel zu viel und woanders viel zu wenig. lrgend­

IÜssen wir uns wieder an weniger gewöhnen. U nd wir wissen 

aupt n icht, wie das gehen soll ! Das ist ja die große C rux! W ie 

eren wir, ohne dass das System zusammenklappt? Das ist d ie 

die Corona jetzt auf den Tisch gebracht hat, die es aber schon 

r gab. Wie kommen wir da h in? Denn die Zukunft kann nur für 

,sig sein, wenn wir weniger haben. 

; ATIENO: In der Modebranche haben wir diesen großen Shift , 

nmer mehr Brands aufSustainability, aufNachhaltigkeit, achten, 

verwenden, die nicht umweltschädlich sind, keinen echten Pelz 

verarbeiten. S ie gehen diesen Entwicklungsschritt mit. 

CA OCETTE: G ibt es eine Veränderung bei den Shootings, für die 

bucht wirst, N icole? Gibt es eine Veränderung in der Art und 

:, wie Fotograflnnen und Designerinnen auf dich oder aufSchwar­

rper schauen ? Siehst du eine Veränderung in der Art und Weise, 

ilder von Schwarzen Menschen produziert werden ? 

e ATIENO: Seit fünf, sechs Jahren werden viele Schwarze Models 

ows gebucht. Jetzt haben sich die Leute daran gewöhnt. Schwarz 

.ueiß, alle Models, d ie auf dem Laufsteg oder vor 

amera stehen, sind einfach Menschen. Schwarze 

·ls werden nicht mehr nur gebucht, weil Medien 

f hinweisen, dass sie unterrepräsentiert sind, son­

weil die Brands mitbekommen, was in der Welt 

·rt . Wenn in einer Show nur weiße Models laufen, 

fragt sich eine Schwarze Kundin natürlich: "Bin 

~ i l der Vision des Labels, denken sie überhaupt an 

als eine Person, die ihre Kleider trägt ?" 

HASTERS: G ibt es Fashionshows, die all Black 

wo nur Schwarze Menschen laufen ? 

"Was, wenn wir Schwarze Models auf den Laufsteg holen und all thre 

wunderbaren Facetten ze igen, die wunderschönen Farben und Sil­

houetten , d ie diese Frauen haben ?" W isst ihr, auch die Art zulaufen ist 

anders, verglichen mit weißen Frauen . Er wollte der Branche zeigen, 

was in ihr bisher unterdrückt wurde und wovor sie Angst hatte. Mit 

Schwarzen Models zu arbeiten sei so schwierig, hieß es immer, und wir 

wissen nicht, wie das geht mit dem Make-up und den Haaren 000 

ALICE HASTERS: Du warst dabei, du warst in der Show? 

NICOLE ATIENO: Ja. U nd Naomi Campbell war dabei, Alek Wek, Liya 

Kebede waren dabei, einfach alle Supermodels unserer Ära 000 

ALICE HASTERS: Und wie war die Atmosphäre? 

NICOLE ATIENO: Sehr emotional, sehr viele Leute haben geheult nach 

der Show, weil es etwas war, das sie seit Jahren n icht mehr gesehen ha­

ben , über 30 Jahre! Und seither sind auch noch mehr Schwarze Models 

in den Shows. Wir sind jetzt wacher. 

ALICE HASTERS: Aber hast du das Gefühl, dass du noch oft das Schwarze 

Alibi-Model bist? Ich kann mir vorstellen, dass man halt oft dazugeholt 

wird, also dass die Basis weiß ist und man selbst die Zugabe. 

NICOLE ATIENO: So hat es angefangen, ich arbeite seit fünf Jahren als 

Model. Aber dann hat es sich langsam dahin entwickelt, dass es nicht 

mehr nur um Hautfarbe geht. In der Fashionshow geht es um die Klei­

der, man muss die Kleider verkaufen und nicht das Gesicht. Oie Spann­

breite der Kundinnen ist diverser geworden. Und wenn diese Kundm­

nen sich n icht widerspiegeln können in dem, was sie auf dem ~ufstcg 

sehen, werden sie auch nein zu dem Brand sagen und nich t kaufen. 

TUPOKA OCETTE: Ayzit, magst du uns etwas über deine Perspektive als 

Designeri n sagen ? 
AYZIT BOSTAN: Ich kann da nur über meine eigene Arbeit sprechen. Ich 

mache schon sehr lange Mode, und irgendwann ist mir aufgefallen, 

E ATIENO: Valentino hatte letztes Jahr eine Cou-

3how mit 90 Prozent Black Models. Und es war 

ier bewegendsten Shows in diesem Jahrhundert. 

n in den 1980ern hatte Givenchy mal eine Show 

1st nur Schwarzen Models, 70 Prozent, glaube ich. 

var damals ein Kulturschock für die Leute in Pa-

Jnd jetzt, viele Jahre später, war Valentino der 

e Designer, bei dem sogar 90 Prozent Schwarze 

!ls liefen . Und auch das erregte Aufsehen. Denn 

t setzte e r ein Statement: "Nur wei l wir in Europa 

heißt das nicht, dass weiße Models die Mode prä­

~ren müssen." Er machte das genaue Gegenteil: 

"DAS IST JA 
AUCH EIN 

PRIVILEG, DIE 
WAHL ZU 

HABEN, AKTIV 
ZU WERDEN 
ODER NICHT" 

dass ich meinem eigenen Rhythmus folge. Vor e in paar 

Jahren habe ich dann festgestellt, dass ich n icht 80000 

Kollektionen im Jahr präsentieren will. Man macht 

Kollektionen, und davon sind eigentlich immer ein bis 

zwei Te ile richtig gut. Und ich habe das für mich so 

aufgelöst, dass ich nur noch eine Kollektion im Jahr 

mache, und das sind auch immer Weiterentwicklun­

gen von Teilen, die ich mag und die ich minimal ver­

ändere. Es sind Optimierungen, Veränderungen. Man 

könnte sagen, es ist susta inable. Es war aber schon sus­

tainable Fashion , bevor das ein Modebegri ff wurde. Es 
ist auch alles handmade in Munich , die meisten Sa­

chen werden in unserem Atelier hier gefertigt. 

NICOLE ATIENO: Es muss ja um Q ualität gehen und 

nicht um Quantität, nicht um die Frage, wie viele Kol­

lektionen kann ich in einem Jahr herstellen, sondern 

wovon kann ich sagen, dass es ein Kunstwerk ist, das 

ich geschaffen habe. 
AYZIT BOSTAN: Und auch darum, e inen eigenen Rhyth­

mus zu erfinden . Oder mutig genug zu sein, zu s;1gen: 

"Okay, ich mache jetzt ke ine vier oder zwei Kollektio­

nen im Jahr, sondern einfach eine." Ich mache auch 

ke ine Show in Paris, sondern eine Präsentation in mei-Tupoka Ogette 

nem Atelier. Und wir produzieren nicht irgendwelche Kleider, d ie 

dann irgendwann verbrannt werden müssen! Kleider entstehen ja von 

Menschenhand, und ich finde wichtig, dass das sich tbar wird und dass 

es auch gelesen wird , dass Menschen wissen , wie viel Arbeit in den Sa­

chen steckt, und dass man kein Kleid für 19 Euro kaufen kann. 

TUPOKA OCETTE: Ist die Modedesignerlnnen-Welt ei­

gentlich sehr homogen? Also ich stelle mir vor, dass sie 

sehr männlich und weiß geprägt ist. Muss man als ·Frau 

sehr kämpfen in diesen Strukturen? 

wir als wertvoll erachten, was wir als Reichtum erachten. Und das ist e i­

ne Arbeit, die zivilgesellschaftlich gemacht werden muss. Aber es ist 

auch eine spirituelle oder eine philosoph ische Arbeit. Und das sind Din­

ge, die ein bisschen kollidieren mit einem rationalen, versachlichten 

Diskurs, den es ebenfalls brauch t. Wir alle denken viel über die Zukunft 

nach. Und wo ich dabei oft lande, ist , dass wir wirklich 

bestimmte Dinge verlernen, verändern müssen. Doch 

wenn wir das tun, dann ändert sich ganz viel. Jetzt ist ja 

die Frage, die wir auch schon am Anfang besprochen 

haben und die ich mich immer wieder selbst frage, ob 

die Lösung der Dinge ist, dass wir etwas Riesengroßes 

verändern oder an kleinen Stellschrauben drehen? Wo 

kommt die große Veränderung am Ende her? 

AYZIT BOSTAN: Also, ich würde sagen, dass in der De­

signszene, vor allem während des Studiums, die Auftei ­

lung der Geschlechter gut gemischt ist. Auch bei den 

jungen Designerlnnen . Ich unterrichte ja auch in Kas­

sel. Und ich habe das Gefühl, dass ich selbst viellerne 

von den Studierenden. Ich gebe ihnen sicher Erfahrung 

und Wissen mit, aber aus der Position heraus, dass ich 

selbst ja am realen Leben teilnehme und dass ich nicht 

nur reine Professorin bin. Das ist mir sehr wichtig, weil 

ich mich sonst selbst nicht ernst nehmen würde, glaube 

ich, wenn ich Studentin bei mir wäre. Ich versuche ih-

nen ein Feuer mitzugeben für den Beruf des Gestalters 

und für ihre Themen. Aber unterm Strich finde ich , 

dass ich fast mehr von ihnen lerne als sie von mir, weil 

ich auch von ihnen Input bekomme und so die Sicht­

weise ihrer Generation kennenlerne. Denn so modern 

wie ein junger Mensch kann ich gar nicht sein . 

AlLEEN MOECK: Ich überlege gerade, was hat Mode mit 

Transformation und Zukunft zu tun? U nd ich finde, die 

Rolle des Designers zeigt diese Fäh igkeit, die uns so 

"WIR PRODU­
ZIEREN KEINE 
KLEIDER, DIE 

IRGENDWANN 
VERBRANNT 

WERDEN 
MÜSSEN" 

NICOLE ATIENO: Jeder muss etwas im Kleinen be itragen. 

ALICE HASTERS: Genau. Doch ist es das viele Kleine, 

oder ist da so ein Kern im lnnern, so ein Hebel, der 

umgelegt werden muss? Wie gesagt, ich komme nicht 

drauf, was die Lösung ist, vielleicht beides, vielleicht 

führt das e ine zum anderen 000 

NICOLE ATIENO: Se lbst wenn jeder nur etwas Kleines 

beiträgt, wird es so größer. Und wenn es dann größer ist, 

sieht man auch eine Veränderung. 

MIRNA FUNK: Wenn ich meine Tochter in den Kinder-

garten bringe, sehe ich , wie da schon versucht wird, 

Transkulturalität zu leben und zum Beispiel alle Feier­

tage zu integrieren. Da existieren keine komischen Vor­

stellungen von Leitkultur mehr, wo nur ein Weih­

nachtsbaum aufgestellt wird, und alle müssen dann Ayzit Bosta n 

mensch lich macht und die so wertvoll ist, d ie der Imagination, die ihr 

aber auch in die Umsetzung bringen könnt. Und das ist total wertvoll , 

weil man damit Brücken bauen kann. 

AYZIT BOSTAN: Ja, und ich glaube, dass in Zukunft im Design, in der Ge­

staltung am Ende gar nicht immer ein Produkt entstehen muss. Dass da 

Prozesse gestaltet werden und dass es darum geht, dass sich Ideen und 

Projekte entwickeln, die nicht über dreidimensionale Ergebnisse am 

Schluss bestehen, sondern über kluge Gedanken, die sich junge Leute 

machen. Trotzdem darf man natürlich den Spaß an Schönheit nicht ver­

lieren, darf ihn haben, auch wenn alles schwierig ist. Ich glaube, wenn 

Dinge Q ualität besitzen, Entwurfsqualität und eine produzierte Qualität 

beinhalten, dann werden sie immer eine Daseinsberechtigung haben. 

ALICE HASTERS: Da ist man wieder bei der Verschiebung von dem, was 

Weihnachten feiern. Da gibt's ein chinesisches Neu­

jahr und alles Mögliche. Es ist superwichtig und richtig, genau dort 

anzufangen, bei den Kindern, und dort Kultur so zu denken , dass alles 

gemeinsam ist und gemischt werden kann, dass es aber auch eine eigene 

gibt, die jeder behalten darf. Wie integriert man unterschiedliche Kul­

tu ren, und wie schafft man es, dass Transkulturalität Normalität ist? Das 

muss flächendeckender angegangen werden, in unterschiedlichen Bil­

dungsinstitutionen. Also wir machen ganz viel fü r die nächste Genera­

tion. Oie macht aber in kleinen Bereichen glücklicherweise auch schon 

selbst etwas. Und ich glaube, es ist total richtig, dass meine Tochter in 

20 Jahren andere Fragen stellen und andere Antworten geben wird. A l­

so, ich freue mich darauf, von dieser Generation eiekonstruiert zu wer­

den. Ich kann es kaum erwarten, dass die groß werden. 

Das Gespräch moderierten Dennis Braatz, Ma1·ia l-lunstig und Bernd Skupin. 

• PROFILE 

NAME Tupoka Ogette BERUF Antirassismus-Beraterin und Autorin STATIONEN 
Geboren 1980 in Leipzig. Sie studierte Afrikanistik und Deutsch als Fremdspra­
che in Leipzig und International Business in Grenoble, Frankreich . Sie arbeitete 
anschließend für den Deutschen Akademischen Austauschdienst in Grenoble. 
Seit 2012 ist sie als freiberufliche Antirassismus-Trainerin, Beraterin zum Thema 
Rassismuskritik und rassismuskritisch denken lernen in der DACH-Region 
(Deutschland, Österreich, Schweiz> tätig. Sie istAutorindes .Spiegel--Bestsellers 
.Exit Racism·. PRIVATES Lebt mit ihrer Familie in Berlin. 

NAME Ayzit Bostan BERUF Modedesignerin und Künstlerin STATIONEN Gebo­
ren 1968 in Ankara. kam sie als Kleinkind nach München. Ihr Label Ayzit Bostan 
betreibt sie seit bald 25 Jahren. Für den deutschen Taschenhersteller PB 01 10 
entwirft sie die Linie AB. Seit 2012 ist sie Designprofessorin an der Kunsthoch­
schule Kassel. Als Künstlerin hat sie an einer Reihe internationaler Gruppenaus­
stellungen teilgenommen und Kunst im öffentlichen Raum inszeniert. 2016 
wurde sie deutsche Staatsbürgerin. Das Stereotyp der .erfolgreich integrierten 
Migrantin· lehnt sie ab. PRIVATES Lebt in München. 
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